
Erläuterungen Z Vorlage „Dize Orden und andere gerstliche
Gemeinschaften. Auftrag und pastorale Dienste heute”

Von Anselm chulz OSB, Schweiklberg
In den wenıgen ochen, die bis ZA0L Behandlung des sogenannten Ordens-
papleres 1n erster Lesung aut der Vollversammlung der Synode W Uurz-
burg Beginn des Jahres 19783 noch verbleıben, werden 1n verschlede-
nen Zeitschriften un sonstigen Medien eıtrage AD Erläuterung des
Dokumentes erscheinen. Mıt gutem TUn wird [N19.  =) bei den einzelnen
Veröiffentlichungen autf den jeweiligen Leserkreis UCKSI1! nehmen, der
durch eine derartıge Einführung VOL em erreicht un: angesprochen
werden soll Die Zeitschri „Ordenskorrespondenz“ hat einen ein1ger-
maßen überschaubaren Adressaten; sSind die en un wa  scheinlich

wenn auch nıcht ach der Absicht der Herausgeber ın erster Linıie
die Führungskräfte der geistlichen Gemeinschaften 1ın Deutschland

ALLGEMEINE S  RISTIK DER VORLAGIE

Vielen Gliedern 1ın den en un: in den anderen geistlichen (Gemeıln-
chaften wird die „Einleitung“” des vorliegenden Dokumentes AaUusSs der
eele sprechen. Diıie Situationsanalyse, Wenn auch ın der Angabe VO  5

Fakten keineswegs erschöpfend, darif als ausgesprochen realistisch bezeich-
net werden. Die Erfahrung des etzten Jahrzehnts hat darın ihren Nieder-
schlag gefunden. Man hatte sich vielleicht U  H— gewuünscht, daß schon 1M
Ansatz ELWAS oIInun 7A0 UG Sprache käme, doch diese Akkorde en 1ın
der gegenwärtigen Fassung des Dokumentes Ende ihren Platz un!:
bilden seınen ermutigenden usklan So WIrd 160828  5 Kıngang un ADb-
schlu der Vorlage hinsıchtlich ihres Aussagezleles zusammenschauen
en. Dieses annn als eın Bemuhen die Bewältigung der N-
wärtigen Situation ın den Orden un ın den anderen geistlichen eme1ın-
chaften der Kırche Deuts  ands AUuS dem Glauben bezeichnet werden.
Und untier dieser UCKSI1! PE gerade der Eingang der Vorlage e1gent-
lich 1Ns Schwarze; ennn 1st Ja geradezu das unveräußerliche Merkmal
eiıner christlichen Glaubenshoffnung, daß S1e den 1C VOTLT der Wirklich-
eit nıcht verschließt, sondern die Gegebenheiten ungeschminkt Z

Kenntnis nımmt. Dann bieten sich aber einige Satze des Ep1logs der Vor-
lage geradezu als Lesehilfe Tr das okumen Darın WwIird nam-
lich Tklärt Die Synode richtet 99 S1e (die en un!: die anderen
gelstlichen Gemeins  aften die Bıtte, sich der Situation tellen un!:
Gottes Anruft ın ihr erkennen, Sn Neues 1n ihnen un durch S1E
wachsen Za andlungen un Belastungen, denen S1e sich ausgesetzt
finden, dürfen nıicht DAn Resignatıon verleıten; S1Ee SInd eın 'Teil der Krise,
VO  } der die Welt un! auch die Kirche erschüttert werden. Wenn
die geistlichen Gemeinscha{iten heute eue Wege gehen mUussen, edeu-
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tet das nıcht, daß 1ın der Vergangenheit es falsch WalLl, sondern dal; S1Ee
ihren Glauben unfier Bewels tellen en Dazu gehört auch die
Bereitschaf{it, imMmMer wieder Gewohntes verlassen un 1NSs Unbekannte
aufzubrechen“.

DiIie Kirche Deuts:  ands acht sıiıch die Sorgen ihrer en un: er
ihrer geistlichen Gemeinschaften eigen S1e er  1C| 1ın ihnen e1in unauf-
gebbares uC ihrer eigenen Existenz als iırche Jesu Christi Ausgehend
VONn bekannten Tatsachen un Beobachtungen, dem nicht leugnenden
großen Beltrag der en 1ın der Vergangenheit einerseits un ihrem
augenblicklichen Angesiedeltsein qauft der Schattenseite des irchlichen
Lebens biıs ihrer Verdrängung ıagl Bewußtsein welter TreIse der
eutischen iırche andererseıts, ıll die Synode Verständnis
un! die Solidarıitä er läubigen für ihre gelistlichen Gemeinschaf{i-
ten werben: „Wıe S1e die en un! geistlichen Gemeins  aften) für die

irche da SINd, mMUusSsSsen S1Ee auch VO  5 der Sanzch Kirche mitge-
tragen werden. Wenn INa  5 ın den Gemeinschalften einem oft schweren
Neuaufbruch bereıt SI ist den Gemeinden, den Gnadengaben,
die Gott chenken willL, Raum Schaiien un: S1e Oördern  66

Die Vorlage nımmt alsSo el e1ile der einen Kirche ausdrück]l!: ın
den 1C| S1e spricht 1m ersten großen Hauptteil (A) die en un: die
anderen geistlichen Gemeinschafiten un: wendet sich ansı  1eben! (B)

die Bistumer un!' alle Gemeinden, auch ihnen die OT füur ihre
geistlichen Gemeinscha{iten eindringlich VOL en führen

Die besondere oft gesamtkirchliche Ausrichtung der en verbietet
der Kirche eines Landes, ınl deren inneTre Belange unmittelbar eINZU-

greıfen Die Synode bekennt sich diesen Grenzen un: verzichtet des-
halb ın der Vorlage auft die nwendung der durch das Statut sich
lässigen echtsformen, der Anordnungen un!: Voten S1e kleidet ihre
Aussagen ın die Sprache der brüderlichen Emp{fehlung.

Die Ausführungen, die die en un geistlichen Gemeinschaften
selber erı SINd, bilden das Kernstück der Vorlage, aber auch S1e
Sind AÄußerungen einer Synode un sprechen er haupt-
sachlıch VO  =) dem Auftrag un: dem pastoralen Dienst (vgl den Unter-
titel der orlage), dessen ur  ührun VO  5 den geistlichen Gemeinschafti-
ten heute E Nutzen des Gottesvolkes I Deutschland un! darüber
h1ınaus erwarte wWwIird. Die Verengung der Perspe  1ve auft die spezifisch
eutschen Verhältnisse ist m1 Einschränkungen eın beklagenswerter
Nachteil der Vorlage, da doch die en un auch die anderen geistlichen
Gemeinscha{ften noch immer die Hauptträger der Glaubensverkündigung
ın den nichtchristlichen Ländern sind.

Ungeachtet selnes pastoralen Schwerpunktes un: der damıit verbunde-
nen Praxisbezogenheit der Weisungen ist das oKumen auch eiıne
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solıde theologische Grundlegung bemüht el wird aber qaut eine
Wiederholung der Aussagen des Konzils, spezle des Ordensdekrets un
selner Ausführungsbestimmungen, absıchtlich verzichtet.
Der Vorlage ber die Orden un: die anderen geistlichen Gemeinschaften
1eg eın gewandeltes Selbstverständnis VO primären ınn der Institute
zugrunde. Das rück‘ sıch schon 1n den Überschriften des ersten aupt-
teiles: „Der Dienst der geistlichen (;emeinschafiten. Der Grundau{ftrag  66
Aaus., Geistliche (Gemeinschaften sSind en Gottes sSeıin olk un!
en ın der Kirche ufträge wahrzunehmen, die ihrem je spezifischen
Charısma besonders gemä. SiNnd. Die geistlichen (GGjemeılinschafiten stehen
insgesamt untfier dem Vorzeichen des Dienstes TUr ott Un die Mıtmen-
schen. Das Moment der persönlichen Heıligung, die eigene Vollkommen-
heit des einzelnen Ordenschristen, J® demgegenüber zurück. S1e wird
nıcht ausgeschlossen oder geleugnet, aber INa  5 ist der TUl  en AuUuftias-
SUNg, daß 1 Grunde allein der re  1C| 1enst m der Kirche un ın
sonstigen Bereichen uNSeTrert: Welt auch die persönliche Vollendung des
Dienenden untier dem Beistand des eılıgen Geistes chenken wird.

188 DEN EINZELNEN DER VORLAGIE
BER DIE UND ANDERE GEISTLICHE GEMEI  AFTEN

ad A.L.a „Wesen des Grundauffra
Es g1ibt ungeachtet der anerkannt bere:  en Verschiedenheiten 1n den
Gnadengaben un: Zielsetzungen eın geistliches Fundamen-t, das en
irchlichen Gruppen gemeiınsam 1ST, die sıch QauTt e1ine VO Evangel1ium
bestimmte Lebensordnung verpf{li  et en Die Vorlage umschreibt
diese Basıs mi1t dem Begri{ff „Grundau{fiftrag  “ eın wesentliches Merkmal
ist eine Verfügbarkeıit f{Ur ott un:! die Menschen, die alle innerweltlichen
Zielsetzungen hinter sich 1äaßt. Der Grundauftrag „besteht darin, daß S1e
(die en un! die anderen geistlichen Gemeinschaften ıIn der Kirche)
durch eine Gestaltung des Lebens, die ohne den ott der Verheißung VO

vornhereıin sinnlos ware, das ın esus Christus angebrochene eil be-
zZeugen un!' deutlich machen“ (1) „Die wesentlichen Elemente des eınen
un: f{Uür alle geistlichen Gemeinscha{ften gleichen Grundaufftrags sind das
ebet, das irken TUr das eil der Mitmenschen un das Leben ın (76e=
meinschaft“ (4) Angesichts der verschiedenen Zielsetzungen un! der
unters  iedli:  en ufgaben können die Gewichte untier den Trel aupt-
elementen 1n den einzelnen Gruppen nıicht völlig gleichmäßig se1n, aber
S1e sind „nicht voneinander abtrennbar. S1e mussen ın jeder Gemeins  alit
ihren Ort aben, die sich Aaus dem Evangel1ium versteht“ (4)
Der Grundauftrag er geistlichen Gemeinschaften, der sich NnNaturidl!
Aaus dem Mutterboden eiıner lebendigen christlichen Kix1iıstenz näahrt,
chließt die Zusage eine ausdrücklichere orm der a  olge ChrIistE,
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un! ZW al entweder D der Gestalt der Trel assıs:! gewordenen Evange-
lischen ate oder cdoch ın einem eben, das VO ihrem Geist gepragt ist
vgl 3
Das okumen S1bt aIiur eine oppelte Motivatıon (vgl d Ehe-
losigkeit, A un Gehorsam bedeuten einmal Knisagung un neh-
1Men als solche te1l 395 dem odesschicksal, dem Jesus sich Trel ent-
chieden Aa S1e eroöfinen aber ugleich „Wege 1ın die Freiheit VON sich
selbst, TUr ott un die Mitmenschen“. Sehr realistisch WIrd betont, daß
eine echte Erneuerung des geistlıchen Lebens 1ın den en ohne die
are un entschiedene Übernahme dieser Grundinhalte ohne Wirkung
bleiben muß; el WIrd 1mM Hinblick Qaut die Bedeutung der Ehelosigkeit

des Himmelreiches willen 1ın der gegenwärtigen innerkirchlichen
Auseinandersetzung darauftf besonderes Gewicht gelegt Vom Glaubensweg
einer solchen Erneuerung ın e1ine noch unbekannte Zukunif{it el. 1
Nachwort „KUur diesen Weg ist ıcht TU achkenntnıs un! ughel CI -

forderlich, sondern VOL em Mut AL eigenen erufung.“
Die Zielvorstellun eiıner jeden geistlichen Gemeins  aft ist die Jüunger-
gemeinde Jesu (vgl Die Verwirklichung dieses Leitbildes bleibt
eine STEeTiSs Ne  S bewältigende Au{fgabe, die auch deshalb eisten 1st,
damıt en laubenden durch das Leben „das Entscheidende un: Unter-
scheidende christlicher Existenz“ verkündet wird (vgl
ad A.I.b „Folgerungen“
Der Grundaufftrag der geistlichen Gemeinschaften, die eEerulun Z

ungeteilten Christusliebe, darf keine Leerformel bleiben Er SC  1e des-
halb notwendig eine e1. VON Folgerungen die AÄAdresse der gelist-
ichen Gemeinscha{fiten e1n. Diese werden VOT dem Dokument ın einer
bemerkenswert Ifenen Sprache benannt S1e selen 1ler zunäachst stich-
wortartig angeführt:

Der Priımalt des Geistlichen Die überzeugende Hingabe ott un
die Menschen mi1t dem 7Z7iel der geistlichen LUr andere.

Der Mut ZU. zweckfreien, ZU. innerweltlich icht Aufrechenbaren.
Der Grundau{ftrag ist nicht losgelöst, sondern mıtten ı0l den ufgaben
der ZeIt un der Welt einzulö6ösen. Das Ineinander VO  5 geistlichem
en un: innerweltlicher Arbeit ist geradezu das Glaubwürdigkeits-
kriterium TUr gelebte Spiritualität.
Der Grundau{fftrag beinhaltet are Priıorıtäten, die durch das Van-
geliıum esu Christi gesetzt SINd; deshalb hat der Dienst all denen
den VOorzug, die 1mM en quti irgendeine else Urz gekommen
Sind.
Um den Grundau{ftrag 1M Sinne der irche eriIiullen können, mMuUussen
sıch die geistlichen Gemeinscha{ften ın das Ganze des Gottesvolkes e1InNn-
ordnen un: mit en selinen 1edern zusammenarbeiten. Die erech-
tıgte lgenar der en bleibt davon unberührt.
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Den chlußsatz des Abschnittes dari INa  ) auf alle Folgerungen
anwenden: „Anders ohne Berücksichtigung er dileser Konsequen-
zen) können S1e die geistlichen Gemeins  aften) nıcht ihren Beıtrag
geben Z gemeiınsamen Zeugn1s {Ur einen Glauben un eine iebe, die
größer sind als d1e Möglichkeiten un achbarkeiten dieser eilt:“

An diese Folgerungen Se1len noch eın paal Bemerkungen geknüpit, die
ihre Kıgenart 1InNns rechte Licht rücken: So ist einmal qauf die insgesamt
doch sehr uSsSgewOogSeCNC, Integration bemühte Darstellun der olge-
rungen hinzuwelsen. Zudem verbindet sich m11 dem re  en Abwägen
mögli vieler Gesichtspunkte un: dem Verzicht quf gefährliche e1nNn-

seitige Überspitzungen eın praxısbezogenes roblembewußtsein Zur Ver-
ans  aulichung dieser Beobachtungen selen einige W eısungen 1m Auszug
wortlich angeführt So sagt beispielsweise die Folgerung ber das Ver-
hältnis VO  ) verantwortlicher Rationalisierung un! gesundem Leıstungs-
denken dem unauigebbaren MVioment des Zweckireı:en 1Mm geistlichen
Grundauftrag „Ohne Zweifel hat auch I9 den geistlichen (jemeinschafti-
ten, insbesondere 1ın den großen Kommunitaten un erbänden, ıne

für die a11l0-funktionsgerechte Leıitung un Verwaltung ihren Aız
nalısıerung ihrer Arbeıten un er 1ST das gerade heute wichtig Hier
gilt manches auizuholen. e1 ( den Gemeinscha{iten abDer eich
jenes Moment des Zweckireılen, das ihren Grundaufftrag zuinnerst enn-
zeichnet, un damıt der Mut dem 1 Verständnis der Weit nrentab-
Jen, ja Unsinnigen verloren gehen. Nur dort, der Raum der Freiheit
VO  =) innerweltlichen Zwecken gewahrt bleibt, en die geistlichen (ze-
meinschaften eine TIHS Funktion. 66 Noch deutlicher spiege sich
dieses Ringen eine sachgerechte Bewältigung der anstehenden Proble-

1ın der Folgerung ber das unauflösliche Ineinander VO  5 „Ge1ist-
ichem  66 un! „Weltlichem“”. Mit dem Aspekt des Zweckfreien, Unren-
tablen innerhal des Grundau{ffrags 1st „nicht einer Abtrennung des
Grundauftrags VO  ; den ufgaben der eıt un Welt das Wort geredet
Er muß 1ın diesen selbst erfahrbar Se1IN. Das SEeiz VOLIQUS, daß ebet,
Meditatıon, Kontemplation, Liturgle, die 1M en er geistlichen Ge-
meinscha{ften eıiınen entscheidenden atz ehalten M den inner-
weltlichen ufgaben einen ezu en olche Zuordnung VeTLr-

bietet die uch: ın eiıne weltlose Innerlichkeıit, die den Anru{ifen Gottes
miıtten 111n) den Ereignissen un:! ufgaben des nıcht gerecht WIrd.
Aus der gemeinsamen ückbindung den 1enst esu muß die Einheit
VO  } ’Geistlichem)’ un Weltlichem 1imMMer ne  e angestrebt werden; TU

ann der Grundauftrag eindeutıg bleiben un konkret werden‘“.

Bei 1ledem verzichtet das Dokument qals ganzeS un! 1ın den 1er be-
sprechenden Folgerungen 1 besonderen icht auf eine hinreichende
Konkretion des geistlichen Grundau{ftrages Man akzeptiert eine funk-
tionsgerechte Leıtung un Verwaltung {Ur den internen Bereıich; die
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Rationalisierung der Arbeiten un er. WI1Ird bejaht. nschauliche
Beispiele TUr eine überzeugte Verwirklichun der Einheit VO  5 „Geist-
ichem  L un! „Weltlich  66 werden erwähnt: e1n Gebetsdienst, der
ber die Gruppe hinaus Gemeins  alit tiftet; ein kommunitares (;emelin-
schaftsleben, das Außenstehende, VOL em Freunde, Mitarbeiter, Gäste,
Notleidende un uchnhende miteinbezieht; die Lebensweilse, die sich VO

Wohlstandsdenken bewußt trennt,; die Arbeit, die icht alt Proi{it un:
restiige AUS ist.
Die Synodenkommission VII g1bt ın ihrer Vorlage der Überzeugung Aus-
druck, da l allein UrC| solche Konkretionen des Grundauftrags „das
en nach den evangelischen Räten Unmittelbarkei gewinnt un
glaubwürdiger wird“ (vgl
Was vorausgehend dem allgemeinen Duktus der Folgerungen AUS dem
Grundauftrag der gelstlichen Gemeinschaften gesagt wurde, findet Se1INe
VO. Bestätigung ın dem zwelıten großen nı der sıch gleichfalls
unmittelbar die en un geistlichen Gemeinschaften richtet Er
rag die Überschrift „Konkrete ufgaben“.

K ON  e Aufgaben“
Der Gliederung dieses 'Teiles jeg E1n sehr nüchternes, aber gerade des-
halb wirklichkeitsgerechtes Prinziıp zugrunde. Die Überlegung lautet:
Wer konkrete Formen anstrebt, darf Tel Schritte nıicht unterlassen, SON-
ern muß S1e nacheinander Lun Er hat die Pflicht, das Bisherige über-
prüfen un die überkommenen Ziele, Dienste un er. den TYTIOTr-
dernissen der gegenwärtigen Situation I iırche un (esells  alit der
Bundesrepublik Deutschland INessen vgl a) Daraus ergibt siıch N  e
selbst die Kinsicht, daß eın bloßes Weiterführen überlieferter uIiträge,
auch untier veränderten Bedingungen, alleın icht ausreicht. Geistliche
Erneuerung miıt dem ıllen Z Konkretion macht ZUr PiNnceht, auch
HMEUE, der gegenwärtigen Lage der iırche ın Deutschland NS  eNE
Möglichkeiten pastoraler Wirksamkeit nach Maßgabe der eigenen Kräfte
aufzugreifen (vgl Soll das Reformwerk aber tatsächlich elingen, darif
INa  B} sıch auch der Mühe nıicht entziehen, ber die erforderli  en OTraus-
setzungen der Erneuerung nachzudenken un! diese em Z H7 aT
werden lassen vgl C) SC  1e  1C| ist ın den großen Nl IL
ber „Konkrete ufgaben“ e1n heute besonders wichtiges ema, der
„Dienst der Eınheit“ aufgenommen worden vgl C Die Aktuali;tät
gerade dieser Aufgabe ergibt sich aus den verschiedensten Gründen; 1er
selen T: eın Daar Hinweise auf den Zusammenhang mit den heute
stehenden Troblemen angemerkt: das CUue Amtsverständnis ıIn der ırche
als Dienst der Einheit; der öOkumenische Zug der Zeift, der alle christ-
ichen Kräfite [Ür eine S1'  are Kırche mobilisieren sucht, un icht
zuletzt die NnNOLVOLLE Erfahrung der Gegenwart, die uns zeigt, WI1e schwer
menschliches Zusammenleben gelingen ıll Aus solchen un noch aus
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mancherlei anderen Gründen Sind gerade die geistlichen Gemeinschaften
aufgerufen, glaubwürdige Zeichen fÜür e1n mi1t bewälti  en Konziilikten un
ausgetiragenen Spannungen MensC|  es Miteinander 1ın irche un! Ge-
sellschaft seizen.

Der ja0% I1 hat EeLWAaS Katalogartiges sich; das an
mıiıt selner Bestimmung als Aufzählung Cn Der eser WIrd auch
elgens auf den INn un den rechten Gebrauch der usammenstellung
hingewlesen: „Was 1M folgenden ber onkreie Möglichkeiten pastoraler
Dienste gesagt WwIrd, gilt nicht immer für alle Gemeinschaiten. KEntspre-
chend ihrer Verschiedenheit werden nregungen gegeben, die den einzel-
N  . Gruppen helfen sollen, ihre erufung 1er un eutfe f{ür ırche un!'
Welt TU  ar machen.“ Es ware icht TE e1InNne Überforderung der
Phantasie des Verfassers dieser Erläuterungen, sondern zugleich eın
Widerspruch seinem Aufftrag, wenn sıiıch dieser Stelle bemühen
würde, die vorgelegtien Beispiele 1mM Detail interpretieren. Der Auftrag

einer diskreten, sıtuationsgerechten, vielleicht bisweilen sehr schmerz-
lichen Prüfung der orschläge, Cie überdies weıt davon entfifernt Sind,
einen Anspruch auf Vollständigkeit erheben, ergeht die eme1ın-
chaften 1M ganzen, ihre einzelnen Glieder, un!: sicher VOL em
jene, die TT 1n erstier Linie Verantworftiung tragen. Damıiıt der Auftrag
der Synode die rden, die Neuordnung realistisch durchzuführen, ın
Übereinstimmung mi1t dem eutigen Kirchenverhältnis gelingen kann,
mußte schon 1n dieser orbereitungsphase gerade die unfier geENANN-
te Voraussetzung nach Kraäfiften YTIUulLlLt werden: „Die notwendigen nde-
rungen der Strukturen betreffen nicht I: die Lebensordnung un das
Kommunitätsleben. ren Kern en S1e 1ın einer andlun des L@1-
tungsstils. Eın dirigistisches Verhalten, WI1e es das Gesicht vieler en
bis 1n die jJüungste Ze1t hinein bestimmt hat, muß einer stärkeren Partner-
scha atz machen, die nicht 1mM Gegensatz Z  — Auftorität stehen
braucht, sondern S1e stärken un! entlasten annn 1le mussen die Gemein-
scha miı1ttragen un ın verschiedenem Yrad den das (;anze betreffen-
den Entscheidungen beteiligt Se1IN. Damıiıt ist nicht 1Ur größere elbstan-
digkeit gegeben, sondern zugleich tiefere Bindung gefordert Deren
wechselseitige Durchdringung ann einerseıts nıicht ohne Verfügbarkeit
(Gehorsam) für den errn un füreinander durchgehalten werden un
verlangt andererseıts einNne (von den nach den jeweiligen Satzungen VCI+-

antwortlichen Leitungsgremien bes  oOssene un immMmer wieder über-
prüfende) Ordnung der Zuständigkeiten qauf den verschiedenen Ebenen
der Gemeins  ait. Anders WwWare eine aut dem edanken der Bruderschafit
gründende Leıtung auf die Dauer iıcht möglich.
ıne solche Praxıs ware ugleich eın eredties Zeugn1s {Ur die Fähigkeit
der geistlichen Gemeinschai{iten, ın ihren eigenen Reihen un! mit en
anderen Gruppen ın der iırche tatkräftig der Einheit dienen (vgl Il c
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Es Se1 M1r fern, miıt der folgenden Überlegung die Bedeutung des N-
wartıg 1n Deutschland möglli|  en nnerkirchlichen Finanzausgleichs Z.UuU

disqualifizieren oder auch Nur herunterzuspielen. Die geistlichen Gemein-
chafiten 1ın der BRD en ın einem der nochindustrlilalisiertesten Staaten
der Welt. Unsere Gesellschaftsordnung ist dabel, ott S@e1 Dank, äauch
bemüht, Ssozlale Härten überwinden. Die nachwachsende (G‚eneratıon Da
den en un ın den anderen geistlichen Gemeinschaften bringt solche
Erfahrungen W1e selbstverstän  a  Q, 1ın ihr Leben auch 13anl Kloster mi1t eın
Selbst wWenn INa  5 das Altersproblem 1ler nıicht zusäatzlıch ansprechen
möoöchte bgleich eın Teil der harten Wirklichkeit ist SIN die
Bemühungen eine NS  ene Sozlalversorgung un die Eingliede-
rung ın d1e gesellschaftliche Ordnung durch Krankenkassen un Alters-
fürsorge keine Gefährdung der klösterlichen Ideale, solange der persön-
liıche AD evangelischen Armut lebendig ist Letzterer Sa ohnedies
durch eın (Gesetz ZU en gebracht werden. Immerhin drohen den
geistlichen Gemeinschaften heute 1er auch schon efahren, besonders
dann, der Mut Z  —+ Ungesi  ertheit unfier dem Maß VO  ) Risiko bleibt,
das jeder ensch un jeder Christ tragen Hat Die Synode scheut sich
nıcht, den Troblemkreis sehr eutllic| anzusprechen, der eiınerseits die
notwendige orge für d1ie Zukunit un andererseits die P{iflicht glaub-
würdigen Formen des mganges mi1t Hab un (zut nach Maßgabe des
Kvangelıums beinhaltet Das KEvangelium Jesu hebt untier den verschlede-
N eiahren {Üür den Jünger un se1n Gottesverhältnis gerade den eich-
LUmM als den gefäanhrlichsten 1dersacher hervor (vgl 10, 253— 27
Schon das Vaticanum I1 hat 1M Ordensdekret (vgl Caln 13) dazu Uun-

tert, die manchmal sehr unrealistischen, Wenn vielleicht auch 1N! be-
zaubernden Formen der sogenannten klösterlichen KG die ofit mehr
Zeugni1sse fÜür persönliche Unmündigkeit Sind, durch überzeugende eue
Welsen ersetizen: „DIie Ordensarmut beschränkt sich ıcht auf die AB=
hängigkeit VO Obern 1 eDTrauCc der inge Die Mitglieder mussen
tatsächlich un 1n der Gesinnung ar sein, da S1e ihr Besitztum 1m Hım-
mel en vgl Mft Ö, 20) Obschon die Institute, unbeschade der
Regeln un Konstitutionen, das echt Qaut Besitz es dessen aben, W as
fUr ihr en un: ihre Arbeiten notwendig 1st, sollen S1e do:  } en
cheıin v  5 Luxus, VO  D ungeordnetem Gewinnstreben un VO (züteran-
häufung vermeiden.“ Die Synode unterstüutzt die Aufiforderung
Formen elines escheidenen un innerlich Irelien Verhältnisses Hab un:
Gut, die M m1t einem persönlichen Maß VO  5 Gewissensverantwortung
allein och realisieren S1Nd. Wichtig scheint 1000 auch der Hinweis des
Konzıils un der Synode auf die Verpflichtung
für einen evangeliumsgerechten Umgang mit dem 1gentum Das macht

notwendig, daß jeder nach Maßgabe selner Fähigkeit arbeitet und
gleichzeltig annn auch eın  eCc hat, ber die Verwendung der erworbe-
Ne  } uter 1M Interesse der (zemelins  aft miıtzuentscheiden.
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ad „ SOr der 1 Ü er und Gemeinden n die
eistlichen CM NSCHaTbeN”“

Das okumen ber „Die en un! andere geistliche (jemeinschafiten.
Auftrag un! pastorale Dıienste heute“ EZWEeC VOL allem das Gespräch
zwischen den verschiedenen Gruppen 1n der iırche uch Wenn die en
un geistlichen (Gemelnschafiften der ETrsSie Adressat der Vorlage sind,
werden die Bistumer un alle (GGemeinden als Partiner des esprächs
ihre verantwortungsvolle or erınner el werden quch Forderun-
gen gestellt, die insofern berechtigt SINd, weil Ja die geistlichen (Gemelin-
schaften iırche sSind.
Auch der abschließende Mal der Synodenvorlage entbehrt nıcht einer h1ın-
reichenden Konkretion, denn ın selinen acht Punkten werden mpfehlun-
gen ausgesprochen, deren Erfüllung sıiıcher azu beıtragen würde,
geistliıchen (Gemeinschaften 10 ihrer gegenwärtigen Krise m11 größerer
Zuversicht eriIiullen DIie wesentlichen Uunsche seljlen 1er noch stich-
wortartig angeführt
Als kirchliche (Gemeinschaften en alle en und geistlichen Gruppen
eın echt aut partnerschaftliche Behandlung 1ın den Fragen der innerkirch-
lichen Planung (1) un! dürfen auch angesichts der gegenwärtigen inner-
iırchlichen Finanzlage auf NS  ECNeE Hılfen rechnen (2) icht weni1ger
ringli ist die Bereitscha{it er Gruppen ın der Gesells  aft, VOTL em
also auch 1n der ırche, sich notwendigen Erweilterungen aut dem Gebiet
der Trägerschaft VOoNn bisher rein ordenseigenen Einriıchtungen beteili-
gen (3) Es WwIrd überdies geraten, dal die en aut dem admınıstra-
tıven Feld großmütig und rechtzeit1ig anderen Mitarbeitern den
Vorzug geben, 395  amı S1e dem betreffenden Haus mehr Kraäaite als ge1st-
iche (Gjemeinschafit Z Verfügung tellen können  “ In Nummer der
Uunsche die Bıstumer wird VOL em die ıgenar der Gemeinschaf-
ien als „gelstli  c Gebilde angesprochen, un ZW al 1mMm Hinblick autf iıne
notwendig qualifiziertere geistliche Unterweisung un: Führung Die
schon ange un weithin verbreıtete Vernachlässigung dieser orge Uu.  S

die geistlichen Gruppen ın der irche, VOL em die a]lengeme1n-
chaften, wird sehr eutlıiCc! eım Namen genannt Dabei werden auch
die Gemeinschaften ermuntert, selber geeilgnete Glieder für den Auifbau
des Leibes Christiı 1Lıa Glaube un 1e AaUuSs ihren eigenen Reihen heran-
ZzZu  en un für den 1enst freizustellen. Da siıch dileses Problem spezlie
für die sogenannten Laiengemeinschaften tellt, verbirgt sich hinter der
Au{fforderun ugleıich eın eachtlicher Fortschritt 1n der Richtung qautf
eine Aufwertung der geistlichen otenzen, die ın diesen Gemeinschaften
zweifellos vorhanden Sind. Der gleichen 1C} entspringt auch e1InNe A
orderun die rden, S1e ollten sıch aktıv 9 den ne  @} entstehenden
Laiıendiensten 1ın den Gemeinden beteiligen“. Die geistlichen Kräfte
unseTIer Schwestern- un Brüdergemeinschaften sSind intra un exira
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ecclesiam mobilisieren. IVlır scheınft, daß gerade 1er ein zukunftsträch-
ıger Schrıiıtt 1M iMn  TE auft das inzwischen gewandelte Kirchenverständ-
N1S nachgeholt WITrd. Die geistlichen Gemeinscha{fiten un: rden, besonders
jene, die 1ın sıch erıker un! Lalen verein1ıgen, muüßten ja eigentlich 1n
der ganzen gegenwärtigen Problematik einNne gesunde Einordnung des
Amtes ın die iırche als Bruders:  alit MM errn geradezu exemplarisch
un: bahnbrechend wirksam werden.

Daß die innerkirchlı  en Gemeinschaften dem Faktum „Bıldungsge-
sellscha  C6 nicht achtlos un: ohne Schaden vorübergehen können, 1ST
eigentlich selbstverständlich Die Konsequenzen heißen unfier dieser ück-
sicht Aus- un Weiterbildung bzw mschulung der Mitglieder. Soweılt
dadurch den en zusätzlıche finanzielle Lasten entstehen, wird die
Kirche Deutschlands gebeten, die erforderliche Unterstützung ıcht
verweigern (vgl 6 Das Problem der Bildung hat NnNAatiUTrLl auch ande-

als ün bAw 1iinanzielle Aspekte. uch davon spricht die Vorlage, un: ZW aal

wiederholte ale 1ın ihren WForderungen die en un geistlichen
Gemeinschaften. S1e unterstreicht den Primat der humanen, theologıschen
un religionspädagogischen Biıldung VOL der sonstigen reilich ebenso NnOTt-
wendigen Fachausbildung. Nur 1st eın verantwortlicher EKınsatz 1mM
pastoralen 1enst der Kirche heute noch möglich. Dazu gehört eine genaue
Kenntnis VO  } der Glaubenssituation der eutigen Menschen SOW1Ee hin-
reichende Erfahrungen 1n der Gesprächsführung Überdies wird der be-
re' unsch nach einer geplanten Ausbildung der verfügbaren Kra{ite
aut. Die Überlegungen sollen besonders die spezlfischen ufgaben e1Ines
Ordens, die Jjeweılligen Fähigkeiten der Mitglieder und die bere  en
Üünsche der rtskirche berücksichtigen Ais eisple. für eine
VONn NÜl  en Hinweisen Z Bedeutung VO  5 Bildung un Ausbildung sSe1
die Weisung für die Ordenspriester zıitiert IL Z „Be1l er Ver-=
fügbarkeit, die gerade ihm dem Ordenspriester) eigen se1ln soll, wird
auch siıch 1ın einem gewissen Umfang spezlalisiıeren musSsen. Was nottuft,
ist dlie Qualifikation auf Gebieten, dlie der jeweiligen Ordensberufung
gemä sind 1nNe drıingende Au{ifgabe bleibt fÜür S1e nach W1e VAOI der
brüderliche Dienst den Priestern 1n den Gemeinden, der heute eine
intensive spirituelle, pastorale, psychologische un sozlologische Schulung
verlangt.“ Überaus beherzigenswert ist auch folgender Leitsatz {Uur alle
Fragen der Bildung 1mM innerklösterlıchen Bereich (vgl 1E NT
auf dem en einer reifen Menschlichkei ann auch eine gesunde, nıicht
überspannte Frömmigkeıit ıhen, die 1mMm Dienst der Menschen rucht-

bar werden kann.  ..

Die Or der Biıistümer un er Gemeilinden für die gelistlichen Gemein-
chaften darf sich nıicht un: erst recht icht a der Hauptsache NUur
auft materielle Beihilfen eschränken, sehr INa  ®) auch dieser Unterstut-
ZUNg bedarf Hier könnte schon eine kurzfristige Änderung der Cn
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wärtigen innerkirchli  en Fiınanzlage Deuts:  ands manches wieder 1n
Ta tellen Die Synode bittet gegenseıiltige Oiffenheıt auti en Ebe-
nNnen vgl Das Ziel SA daß sich die verschiedenen irchlichen TUup-
pPEeN besser kennen lernen, daß Vorurteile abgebau werden un! die
Einheit des Gottesvolkes gefördert wird. In die gleiche Richtung weısen
auch die Au{fforderungen die geistlichen Gemeinscha{iten, S1e ollten
sich untfier Wahrung ihres bere  en Eigenraumes öffnen Uun:! „Um
realen Kontakt mıiıt den nlıegen un: oten der Mitmenschen un! mıiı1t
den wesentlichen Ereignissen 1ın der eit“ bemüht seın vgl E 3
Überdies sollen durch einNne uge Öffnung auch die 1n sich geschlossenen
Ordenshäuser Zentren geistlicher Erneuerung werden, die dem Ver-
langen der Gegenwart nach Trien der Stille un! der Begegnung ent-
sprechen (vgl ı88 Was da un fort TU  ar begonnen wurde,
wIird dankbar begrüßt un weliterem Ausbau ermunter Der Gottes-
dienst eıner geistlıchen Gemeins:  aft ist un! bleibt die Hochform ihres
Grundauftrags, aber auch soll sich der Forderung nicht verschließen,
ZU. gegenseiltigen Verstehen un: größerer Annäherung untfier den
verschiedenen Gruppen 1ın der Kirche beizutragen. An die monastischen
un! streng kontemplativen en wIird die ger]1|  et: „Ihre lturgıe
müuüßte ommunikativ gestaltet werden, daß auch uchende, nicht zuletzt
JjJunge Menschen ebendig daran Anteil nehmen können un Gemeins:  ait
1 Glauben erfahren“ (vgl .

In eiıner etzten mehr aufzählenden Feststellun nenn die Vorlage
der Sachkommissıon VII ihre tiefste orge, nämlich eın ganzeS Bündel
VO  ; Gründen, die insgesamt den Rückgang un manchmal das völlige
Ausbleiben VON geistlichen erufungen 1n der Kirche Deuts  ands mi1t-
verursachen. Eis ist sicher gut, daß INa sich nicht gescheut hat, den Finger
auch auf diese schmerzliche un en un weni1gstens eiıiınen Teil
des Hintergrundes auszuleuchten, auft dem die gegenwärtige Situation
begreifen ist. Die allgemeıine Glaubensunsicherheit diesseits un jenseits
der klösterlichen erbhande un!: Gemeinscha{ten, 1n den Familiıen un 1

Klerus, hat den J1 für das en nach den evangelischen aten mi1t-
verdunkelt. Eın gesundes, VO Evangelium begründetes Selbstbewußt-
sSeın für die Sinnhaftigkeit einer geistlichen erufung ist gegenwärtig
nıcht mehr selbstverständlich Nur eiıne allgemeine andlung der inner-
ırchlichen Bewußtseinslage, die sich aber nıcht NUur aut die Seelsorger
allein eschränken dart, wird ]er Änderungen anbahnen. Es bedarf 1ı1erAn der echten metanola er Glieder der irche, nıcht zuletzt der geist-
liıchen Gemeinscha{fiten selber Der Verfasser dieses Beitrages mochte mi1t
Nachdruck unterstreichen, W 3as die Vorlage untier un der Bıtten
die i1stumer mıiıt dem 1C| auf die Gemeinschaften ausgesprochen
hat „Die beste Werbung sind positive Erfahrungen miıt den Gemeinschaf-
ten selbst un die Begegnung mıit Mitgliedern, die überzeugen können.“
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